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De abide Pbhiloſophormm . 223

diePhiloſophi und ihre Kinder die Eigenſchaft und
Diſpofition der Natur wiſſen und verſtehen .

Derohalben dieweil nun viele und herrliche Phi⸗
loſophi beſtaͤttigen

/
daß dieſe Kunſt zu cranſmuti⸗

ren kann gemacht werden , und ſo viel Buͤcher ſchrift⸗
lich hinter ſich verlaſſen haben : So iſt es unbillich
und naͤrriſch zu laͤugnen , daß dieſe Kunſt nicht wahr
ſeye , ob es ſchon kein Argument oder Etfahrung be⸗

zeugete und probierte . TE Tii
Darum hat Morienus recht geſagt , daß ein

großer Unterſchied unter einem Weiſen und einem

Unweiſen , und unter einem Blinden und Sehen⸗
den ſeye : Und iſt eben ein ſolch Urtheil , zwiſchen
einem boͤſen Laboranten und einem unwiſſenden .
Wird derohalben aus dieſem beſchloſſen , daß dieſe
Kunſt wahrhafft ſeye . yed

y .
l Cap . 2

a}

Daß nicht alle / die da glauben / die Kunſt
ſey wahrhafft , ofe ſelbige wiſſen zu gebrauchen ,

und nach derſelben zu wuͤrken.
Es ſeynd zwar ihrer viele/ die da feſtiglich glauben ,

daß dieſe alleredelſte Kunſt wahr ſey ; Aber ob
es wahr ſey , haben ſie mit der That noch nicht er⸗

fahren , und wiſſens auch nicht zu probieren . Etlj⸗
che ſeynd gar ſchwach zů glauben , und ſtimmen mit
der Wahrheit, und hangen derſelben an , entweder
von wegen der Menge Spruͤchen , und großen An⸗

ſehen der Seribenten : Aber ſie moͤgen leichtlich
uͤberwunden werden , daß ſie abziehen .
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Es iſt aber ein einigs Ding , welches alle Men⸗
ſchen ſoſches leichtlich zu glauben ziehet / nemlich die

Begierd zu haben / und die Wolluſten. Dann der

Wolluſt allein macht ſie begierig darzu . Dann es

faat eben derſelbige Ludovicus Lazarelli ha Dah

die Menſchen , den irrdiſchen Wolluͤſten ergeben/

vor allen Dingen dieſelben irrdiſchen Wollüſte
wüͤnſche / und ſolche zuwegen zu bringen keine Muͤhe

ober Arbeit ſpahren , nach dem Vers Virgilü : Du

heiliger Hunger des Golds , was zwingſt du nicht

die : menſchlichen Herzen ? Dieweil dann nun ins⸗

gemein alle Menſchen Wolluſt ſuchen, und daf: fie;
ſoviel ſie können , wohl und gluͤckſelig leben möch⸗
ten / ſo koͤnnen faſt alle Wolluſt der Welt fuͤrnem⸗

lich durch Geld zuwegen gebracht werden , nach

dem gemeinen Sprichwort : Dem Geld ſeynd alle

Ding gehorſam , und Ariftoteles lib . g , Ethica

ſagt : Daß das Geld datzu erfunden ſey , daß es

geichſam eine Burg ſey ſey fuͤr alles das , bag : ver
Renſch begehrt zu haben . Ae i

Es werden aber durch dieſer Kunſt Meiſter⸗

ſchaft , ſehr groſſe Reichthuͤmer und Mediein , aller

LelteKrankheit verheiſſen , als nemlich wahrhaft
Gold und Silber , und deſſelben viel , darzu ohne

groffe Muh , aus welchem min Geld kann muͤnzen ,

durch welches man alles bekommen kann .

Darum die deut , die es wiſſen , und nichtwiſſen,
leichtlich glauben , und begehrens zu probieren , und

durch Probieren zu bekommen . Es ſind ihrer aber

wenig , die durch Muͤhe und Arbeit , die Wahidit
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De Lapide Philofophorum: 223

der Kanſt erlangen , welche fuͤrnehmſte Urſache zu⸗
vor iſt angezeigt worden : Als nemlich die Unwiſ⸗

fenher der Heimlichkriten , und Fahrlaͤßigkeit des
Studierens . Es ſino auchdieſes inſonderheit zwo
Urſachen : Das figuͤrliche Reden . Daher Avicen -
na ſagt : Ich pab dre Buͤcher betrachtet , die da die
Kunſt beſtattigen ; Ich hab ſieaber leer gefunden ,
der Gruͤnden und Urſachen , die bey einer jeden

Kunſt ſeyn , und hab deſſen gar viel gefunden , daß
in denſelben nicht begriffen iſt , einer Veraͤnderung
gleich , das iſt Figuren oder Gleichnuſſen : Aber da
ich mich wieder zu den natürlichen Anfaͤngen ver⸗
fúget habe , hab ich alsdann erkennt , daß die Kunſt
wahr ſeye .

Die andere Urſache ift , die Vermiſchung des
Wahrhaftigen mit dein Falſchen , Daher Arnoldus
in ſeinem Teſtament ſagt : Die Philoſopht haben
zweyerley Weg und Weiß in ihren Buͤchern geſetzt ,
ein wahre und ein falſche . Den wahren Weg mit
verdunkelten Worten , auf daß nicht , dann allein
von den Filiis doctrinæ konnten verſtanden ver⸗
ſtanden werden , nemlich damit ven Gottloſen nicht

der Weg Boͤſeß zu thun , gewieſen wuͤrde . Aber
den falſchen Weg , haben ſie unter verſtaͤndlichen
Worken geſetzt : Und dieſem Haben gefolget gemei⸗
niglich alle die im Mercutio , in einem fremden
Sulphure und Arſenic laborieren , auch in den Kýr »
pern ſelbſt , und haben nichts gefunden . Seynd

derohalben ſehr viele , die in dieſer Kunſt laboriert

Gin aber vergeblich , da ſie weder mit eigenem
erſtand ſolches Ding , vas Dargu tauglich iit , 7t

P finden
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1 finden koͤnnen, noch aus anderer Meynung , das | fotent

Wahrhafte verſtehen und ausziehen . Dann ſie beate

fehlen entweder in der gebuͤhrlichen Materi , over ( thn
aber in der unbequemen Operation und Wuͤrkung. L ho

Darum ſolchen zu rathen iſt , daß ſie entweder wara

i gar von dem Laborieren , ihre Haͤnd enthalten , oder feih,

aber die Buͤcher fleißiger leſen , und was ſie geleſen ,
hrtoy

beſſer verſtehen zu lernen , ſich befleiſſen . Daher fer Me
in lib . Saturni geſagt wird : Daß die Philoſophi üni
ihre Buͤcher niemand geſchrieben haben , dann allein tj

ihren Kindern : Und nennet ihre Kinder diejenigen , lii

welche ihre Dita : o Gprúche verſtehen vollköm⸗ fomne

lich , und nicht nach dem Buchſtaben . Dann die fat

Wuͤrkung nach der Meynung des Buchſtabens , iſt Wk

eine Verſchwendung des Reichthums , und Ver⸗ Aui
liehrung der Zeit . guier

in nah

‘ eiii

Daß das erſte Fundauient ſey dieſer Kunſt , ahah
die Eigenſchaften der Mediein zu erkennen . ini ii

i Tk End dieſer Kunſt iſt , daß man eine ſolche
Medicin mache , welche alle unvollkommene

WeN

Metalle , und das Queckſilber in wahrhaft Gold Meji

und Silber , alſo gut in allen ſeinen Eigenſchaften , My

wie dasjenige ift , das die Natur generiert , perfis ftti
ciere Dann das Gold ift das legte End der Na⸗ Ci iey
tur und der Kunſt , in der Generation und Gebaͤh⸗ pmpi
rung der Metallen . Aber Das Elixir ift: das allers W

ttennaͤchſte End zum Gold , dann es iſt in der naͤchſten a
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